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Wiesbaden , 2. Juli.
Cin Sehrreiches©efpröch!

„Die Zeiten sind zu schlecht, wir können jetzt keine Anprei-
sungen machen!" —

„Aber gestatten Sie , als die Zeiten besser waren , sagten Sie,
Sie brauchten keine Anpreisung, weil Ihr Geschäft gut genug
gmge!?"

„Ja , gewiß, damals war es eben nicht nöthig !"
„Damit geben Sic aber doch zu, daß ein entsprechendes An¬

noncieren in den Zeitungen jetzt sehr nützlich sein würde ? !"
„Jetzt können wir die Kosten dafür nicht aufwenden, jetzt müs¬

sen wir sparen, sparen, wo es geht."
„Verzeihen Sie , aber diese Folgerung verstehe ich nicht. Erlau¬

ben Sie , daß ich Ihnen dazu eine kleine Geschichte erzähle. Ich rei¬
ste einmal unten im Orient, , da, wo die Cultur aufhört und die
„Wiege der Menschheit" anfängt . Eines Abends mußte ich bei
fürchterlichem Regen in einem Bauernhause übernachten, das aus
einem einzigen Raume bestand. Das wäre ja so schlimm nicht ge-
wesen, aber das Dach dieses Hauses war total durchlöchert, sodaß
es an allen Seiten durchregnete. Nirgends ein trockenes Fleckchen.
In meiner Verzweiflung fahre ich meinen Wirth an:

„Aber um Himmelswillen , Mann , warum bessert Ihr denn
Euer Dach nicht aus ?"

„Guter Herr ", antwortete der, „bei dem Regenwetter, das nun
schon mehrere Tage dauert , ist das doch nicht möglich!"

„Na , Euer Dach ist doch nicht erst gestern zerrallen, das ist
doch schon lange undicht, warum habt Jhr 's denn bei schönemWet-
ter nicht ausgebessert?"

„Lieber Herr , da hatten wirs doch nicht nöthig", war die mit
Seelenruhe gegebene Antwort.

Ja , Sie lachen über die Unklugheit dieses Bauern , aber füh¬
len Sie es denn nicht, daß Sie es geradeso machen, wie er, wenn
Sie sagen, in guten Zeiten keine Annoncen nöthig zu haben, in
schlechten Zeiten die Kosten dafür nicht aufwenden zu können. Ge¬
nau so nothwendig, wie das ganze Dach dem Hause, ist die redliche
Bekanntmachung jederzeit dem gesunden Geschäft. In guten Zeiten
schützt sie vor Benachtheiligung, vor Preisdruck und Verlusten,
man kann sich da seine Kunden aussuchen, seine Conditionen durch¬
setzen, kann niedergehenden Conjuncturen Vorbeugen. In schlechten
Zeiten schützt das Jnscriren vor schnellem Rückgänge, ihre Wirkung
sorgt dafür , daß man immer bekannt bleibt, immer noch genug zu
thun hat, kurz, sie läßt den wirthschaftlichen Regen nicht durch-
dringen. Die Jnsertionskosten kommen dabei gar nicht in Frage,
denn die kommen auf jeden Fall stets wieder herein. Sind Sie nun
überzeugt?

Nun ,der Geschäftsmann war es allerdings . Hoffentlich ist es
. auch Jeder , der dieses kleine Gespräch liest. Oder will er es auch
^Weiterhin so machen, wie jener unkultivirte Bauer ? —

* Kaufmännische Konkursverwalter . Diese seit Jahren von der
gesammten hiesigen Kaufmannschaft erstrebte Einrichtung, um de¬
ren Verwirklichung die Handelskammer sich besondres verdient ge¬
macht hat, ist, wie der Jahresbericht des Vereins selbstständiger
Kaufleute hervorhebt, endlich zur That geworden. Die Handels-
kammer hatte dem Obcrlandesgericht in Frankfurt .a. M . die Her¬
ren C. Brodt und Benedikt Straus , hier, vorgeschlagen, und beide
Herren waren dem hiesigen Amtsgerichte daraufhin als kaufmänni¬
sche Konkursverwaller empfohlen worden. Herrn C. Brodt , dem
Vorstandsmitglied des genannten Vereins , wurde denn^ auch be¬
reits die Verwaltung eines Konkurses übertragen . Die Abwickelung

der betreffenden Geschäfte hat sich, soweit dies bis jetzt möglich
war , außerordentlich glatt und vor allem rasch vollzogen; beson¬
ders ist auch die Verwerthung des Waarenlagers der Masse vor-
züglich gelungen. Es ist der Beweis dadurch erbracht worden, wie
dies in anderen Städten längst der Fall ist, daß für kaufmännische
Konkurse sich ein Kaufmann mindestens ebensogut eignet, als ein
Anwalt , der Waarenkenntnisse nicht besitzt und der in den meisten
Fällen die Verwerthung der vorhandenen Bestände nicht so rasch
und zweckentsprechend ermöglichen kann, als dies ein Kaufmann
vermag. Rach der Konkursordnung steht es bekanntlich den Gläu¬
bigern frei, sich ihre Konkursverwalter selbst zu wählen, und der
Verein macht seine Mitglieder darauf aufmerksam, daß sie in all'
den Fällen , bei denen sie an einem kaufmännischenKonkurse be¬
theiligt sind, dem betreffenden Amtsrichter gegenüber den Wunsch
aussprechen, daß die Verwaltung des Konkurses Herrn C. Brodt
oder Herrn Benedikt Straus hier übertragen werde.

* Die Ovtsbezeichnnng in Telegrammen. Bezüglich der Aus¬
taxirung der Bezeichnung der Bestimmungsanstalt in Telegram¬
men sind neuerdings folgende Besümmungen getroffen worden:
Maßgebend ist das Verzeichniß der für den internationalen Ver¬
kehr geöffneten Telegraphenanstalten im Deutschen Reich. Hiernach
ist im deutschen Verkehr der Name der Bestimmungsanstalt dann
stets als ein Wort zu zählen, wenn er mit den Angaben der ersten
Spalte des einen oder ds anderen dieser Verzeichnisse überein¬
stimmt. Jedoch sind die etwa angewendeten längeren Ortsbezeich¬
nungen nicht ohne weiteres als mehrere Worte auszutaxiren . Viel¬
mehr sind die Aufgeber zunächst auf die Entbehrlichkeit der Zusätze
für den Telegraphendienst hinzuweisen. Verstehen sich die Auftrag¬
geber nicht dazu, die entbehrlichen Worte zu streichen, so sind die
tarifmäßigen Gebühren zu erheben. Eine weitere kleine Erleichter¬
ung in der Austaxirung von Telegrammen ist die folgende: Die
Bestimmung, wonach bei Ziffernausdrücken wie ,}/<& “, ,?/s6 ",usw.
die in der deutschen Umgangssprache als Stundenzeitangaben ange¬
wendet werden, der Bruch und die nachfolgendeganze Zahl geson-
dert als je ein Wort zu taxiren sind, wird aufgehoben. Derartige
Ziffernausdrücke sind fortan nur als ein Wort zu zählen', voraus¬
gesetzt, daß sie einschließlichdes Bruchstrichs nicht mehr als fünf
Zeichen enthalten.

* Wie man sich kühle Zimmer schaffen kann. Heiß brennen die
Sonnenstrahlen , und wir klagen über unerträgliche Hitze. Wir ent-
fliehen der heißen Straßenluft und ziehen uns in unsere kühlen Ge¬
mächer zurück. Jedoch der Temperaturunterschied zwischen außen
und innen ist so gering, daß er uns nur eine zeitlang erfrischend er¬
scheint, bald jedoch ermattend und ermüdend wirkt. Wieder verlan¬
gen wir nach frischer Luft ; freilich nicht wie im Winter im Sinne
der Reinheit , sondern im Sinne der Kühle. Oeffnen wir aber das
Fenster, so strömt selbst auf der Schattenseite noch mehr Hitze ein,
denn Alles strahlt Wärme aus . Da ist denn die Ruchlosigkeit oft
noch größer als im Winter . Wie muß man die Ventilation regeln,
um eine einigermaßen erträgliche Temperatur zu erzielen? Ein
regelloses, gelegentliches Oeffnen der Fenster hat gar keinen Zweck,
sondern man muß ein bestimmtes Prinzip verfolgen. Im hygieni¬
schen Jnsütut der Hochschule zu Pest sind darüber genauere Unter¬
suchungen angestellt worden: Man hielt im Sommer Wochen hin¬
durch die Fenster zuerst am Tage offen und Nachts geschlossen,
dann umgekehrt und verglich dabei stets die Temperaturen der frei¬
en Lust mit derjenigen im Zimmer . Dabei ergab sich, daß bei am
Tage geöffneten Fenstern die Temperatur im Zimmer beinahe
ebenso hoch stieg, wie im Freien . Waren dagegen die Fenster am
Tage geschlossen und des Nachts offen, so blieb die Luft im Zim¬
mer viel gleichmäßiger und kühler, mindestens 7 Grad Celsius nied¬
riger als im Freien . An Tagen mit hohen Außentemperaturen
war der Unterschied besonders groß . Dieser Vortheil läßt sich also
einfach durch eine zweckentsprechende Handhabung des Oeffnens
der Fenster erreichen, indem als Regel befolgt wird, daß die Fen¬
ster am Tage verschlossen und möglichst verdunkelt, des Nachts

aber offen gehal.ten werden. Dabei kann ungehindert die frische
Nachtluft in unsere Zimmer eindringen und Wände und Möbel
abkühlen, welche dann ihrerseits wieder am Tage die Jnnenluft
kühl erhalten . Unterstützen wir diese wohlthuende Ventilation
^Nachts noch durch das Oeffnen der Thüren , so werden bei Tag und
Nacht unsere Zimmer von einer angenehmen Temperatur erfüllt
sein. Und auch dies trägt bei zur Freude und Zufriedenheit im
Leben!

kltteratur.
* Neuer Reiseführer des Norddeutsche» Lloyd. Der Norddeut-

sche Lloyd gibt neuerdings einen reichillustrirten Reiseführer nach
der Schweiz , Tirol , den bayrischen Seen, und den Alpen, Salzburg
und den italienischen Seeen an seine Passagiere ab. Der Zweckdes-
slben ist, die Passagiere des „Lloyd" für die der Führer allem
Gültigkeit hat , auf die Naturschönheiten der berühmtesten Seen-
und Alpen gebiete aufmerksam zu machen u. ihnen gleichzeitig einen
erheblichen Bortheil in Form von Ermäßigungen der gewöhnlichen
Fahrpreise bei den in Betracht kommenden Bergbahnen u. Dampf-
bootgesellschasten zu bieten. Zur Erlangung der Ermäßigungen
dienen die dem Reiseführer beigehesteten Coupons oder Abreiß-
Bescheinigungen.

* Vom Jura zu den Alpen betitelt sich eine neue Veröffentlich,
ung in Form einer buntfarbigen Touristenkarte, die von derJura-
Simplonbahn herausgegeben ist. . Diese Karte ist auf das Vor¬
nehmste und Prägnanteste ausgeführt und gibt über das Gesammt-
terrain der Jura -Simplonbahn sowie deren Linien Aufschluß. Das
Werkchen enthält außerdem kurzgefaßte Darstellungen über die
betreffenden geographischen Verhältnisse und die auf dem Gebiete
gelegenen Städte , Ortschaften und Kurorte. In seiner handlichen
Form bietet dieser graphische Wegweiser ein vortreffliches Kompen-
dium für alle den vorerwähnten herrlichen Erdenstrich besuchende»
Reisende.

&sei Variete Bürgersaal
Emsersirahe 40.

1—16. Juli neues Programm:
% Frieda Arlon. | Ay Stein,

^ Soubrette.N&
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Charakterdarstellerin.

Heinrich Tholen,
William Werkel,

Humorist.
Paul Min-,

Komiker.

Wr «ro,
Instrumental , u.Geigervirtuose.

KkslhckßN Wllt,
Gesang und Spielduett.
Die Direktion.

Gartenwirthschaft „Zum Blücher".
6 Blücherstratze 6.

Riesen -Concert Grammophon
(neu ausgestellt).

Die Leistungen des Apparates im Sprechen, Singen, sowie in der
Musik sind geradezu staunenerregeud.

Carl Trost-
NB Germania-Bier, bell und dunkel, prima Apfelwein. 8044

habe ich eine qrosse Anzahl modernerKleiderstoffe in Wolle, Seide, Waschstof etc. vom

Lager getrennt und sollen dieselben gan̂ ^ deû n̂ ^nteî^ em̂ Wsĥ igen Preis abgegeben
werden. Die betr. Waaren, ohne Ausnahme gute Qualitäten, liegen auf besonderen Tischen aus

und sind die ermässigten Preise neben den bisherigen deutlich vermerkt.

Der Verkauf beginnt Montag, den 30 . Juni

Langgasse 20. Langgasse 20.
7889

NB. Auf einen grossen Posten Seidenstoff-Reste mache ich besonders aufmerksam
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Die Sektsteuer.
Me war das Trinken ehedem
So zollfrei und so angenehm!
In uns'res Volkes srüh'ster Jugend
Gült es als erste Männertugend.
Vor kurzem noch ward Preis und Dank
Dem Helden, der das Meiste trank.
Und stellenweis gibt's wohl noch heute
Als „trunkfest" anerkannte Leute.

Vom „dunkeln Mittelalter " spricht
Man leider allzu freundlich nicht.
Und dennoch waren an der Quelle
Die Sachsen auch schon damals helle.
Der Ritter , der im Sattel saß,
Trank erst noch seine sieben Maß,
Und muthig vom genossenen Biere
Brach er — die Lanzen im Tumere.

Doch ach, wie ändert sich die Zeit!
Noch sind die Männer trinkbereit,
Noch büßte nichts in Deutschlands Söhnen
Der Mannesdurst vom Reiz des Schönen.
Trinkt der Philister , der Student
Doch auch noch heute vehement!
Allein, — den reinsten Durst vertheuern
Schon längst die unbeliebten Steuern.

Wns mich empört und tief erschreckt,
Das ist der Angriff auf den Sekt!
Man führt die Bauch:ge^ die Starke
Im Maulkorb und mit Steuermarke
Fortan zu jedem bessern Schmaus.
Mit ihrer Freiheit ist es aus,
Und einen bitteren Wermuthstropfeu
Deckt jeglicher Champagnerpropfen.

O Himmel, wie ertrag ' ich nur
>Den Frevel wider die Natur?
Li meiner Nase will ich schwören.
Daß es die Urgermanen hören:
»Nie komm' ein Trunk mir in den Sinn
— Wenn ich nicht etwa durstig bin ! —
Nie soll man mich beim Becher finden.

ML sei denn aus besondern Gründen ! —1

Nachdruck verboten.

Der geheimnißvolle Gast.
Humoreske von Walter Michel.

Beim Kaufherrn Werthmann war großer Ball . Sein Töch»
terchen Bella mußte auf andere Gedanken gebracht werden. Sie
hatte ihr junges Herz an einen hübschen, aber vermögenslosen Arzt
verloren . Diese Wahl konnte ber Vater nicht billigen . Der Arzt
war arm , hatte eine geringe Praxis und kurierte nach veralteten
Methoden , wie Herr Werthmann meinte, konnte er es also auch
zu nichts bringen . Derartige Schwiegersöhne für eine Tochter mit
reicher Mitgift , noch dazu für eine auserlesene Schönheit , laufen
zu Dutzenden herum. Neue Eindrücke, kalkulirte der Vater , wur¬
den bei der geladenen, illustren Gesellschaft seine Bella bald aus
andere Gedanken bringen . Doch schien sich diese Erwartung nicht
zu erfüllen. Bella ging umher wie ein Hündchen, dem man den
Knochen fortgrnommen hat , und sie hatte umsomehr Ursache, miß-
muthig zu sein, als der Arzt nicht geladen war.

Ein unvorhergesehenes Ereignis sollte der ganzen Sache eine
andere Wendung geben.

Der Gastgeber saß im Rauchzimmer und unterhielt sich mit
einigen höheren Beamten über neulich an der Grenze vorgekom¬
mene Kämpfe zwischen Schmuggler und Grünröcken, als ein Die¬
ner zu ihm trat und ihm etwas ins Ohr flüsterte. Der Kaufherr
erhob sich sogleich, entschuldigte sich bei seinen Gästen und ging
ins Vorzimmer , wo er einen jungen Menschen in bäuerlicher Klei¬
dung fand, der ihm einen Brief überreichte. Das schreiben lau¬
tete:

Geehrter Herr!
Uebcrbringer ist einer unserer geschicktesten Schmuggler , der

von den Grenzern verfolgt wird Sie durchsuchen die ganze Stadt
und werden ihn gewiß bald finden, wenn es nicht gelingt, ihn
sicher zu verbergen. Sollte der Mann gefangen werden, so wird
es uns unmöglich sein, Ihnen die Waare fernerhin zu coulanten
Preisen zu liefern. Da bei Ihnen heute ein Ball stattfindet, ist cs
vielleicht am besten, Sie stecken den Mann in einen Ballanzug und
behandeln ihn als Gast . Er ist schweigsam und wird Sie nicht,
kompromittiren . Auf Ihre Gefälligkeit rechnend, verbleiben wir

Hochachtungsvoll
Fuchs u. Co.

Herr Werthmann blickte den vor ihm stehenden Burschen noch
einmal prüfend an. Sein Ausschen war nicht schlecht. Er hatte
schwarzgelocktesHaar , feurige dunkle Augen, eine hohe Gestalt.
Nur die Nase war ein wenig zu dick, wurde aber durch den mar¬
tialischen Schnurrbart , der ihm bas Ansehen eines Hnsarenritt-
meisters in Civil gab, theilweise verdeckt. Auch waren die Hände
groß und roch, aber dafür gab es Handschuhe. Der SchmugglerWcm-wau.
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wurde dem Kammerdiener übergeben, der ihn in einen Staatsan¬
zug zwängte und elegant frifirte . Im Ganzen machte er eine etwas
komische Figur , und man hätte ihn im Salon vielleicht ausgelacht,
wenn ihn nicht der Hausherr als Baron Hohenhausen vorgestellt
und den Damen im Vertrauen gesagt hätte, der Baron habe unter
schweren Schicksalsschlägengelitten, sei daher etwas sonderbar,
menschenscheu und wortkarg , und man thue am besten, ihn zu ig¬
norieren.

Aber ach, das war in den Wind gesprochen.
Das kleine Fräulein v. Weiß stand sogleich vom Flügel auf

und fragte den Baron , ob er Chopin liebe. Der Gefragte erwiderte
schüchtern, er wolle ihn probieren , wenn er nicht zu stark sei.

Die junge Dame glaubte, sie wäre nicht recht verstanden wor¬
den. Sie fragte nun , ob er vielleicht den Gesang dem Klavier-
spiel vorziehe. Diese Frage verstand er schon besser, obschon auch
nicht völlig, denn er erwiderte , daß er zwar nicht Klavier spielen,
wohl aber singen könne.

„So singen Sie doch, bitte !" bat Fräulein von Weiß.
Und sofort stimmte der angebliche Baron eines seiner abscheu¬

lichen Schmugglerlieder an, welches so anfing : „Der Grünrock ist
ein böser Mann ", und er hätte durch dieses Gegröhle sicher unlieb¬
sames Aufsehen in der Gesellschaft erregt , wenn Herr Werthmann
nicht zufällig in der Nähe gewesen und hinzugesprungen wäre , um
ihn zum Stillschweigen zu bewegen.

Fräulein von Weiß schüttelte erstaunt das Köpfchen, sagte aber
zu den anderen : „Ein interessanter junger Mann !"

Dadurch wurden die anderen Damen natürlich nur angeregt,
sich auch ihrerseits mit diesem Herrn -zu beschäftigten, der im Ge¬
gensätze zu seiner martialischen Erscheinung so äußerst schüchtern
war , sodaß man ihm gegenüber stets eine gewisse Ueberlegenheit
fühlte und die natürliche Scheu, welche sonst junge Damen haben,
fremden Herrn gegenüber die Initiative zu ergreifen, völlig
schwand.

Fräulein v. Schmidt fragte ihn mit ihrem süßesten Lächeln,
ob er nicht seine Memoiren zu schreiben gedenke. Der „Baron"
blickte tiefsinnig zu Boden . Offenbar suchte er nach einer geistrei¬
chen Antwort . Endlich kam ein dumpfes : „Mich hungert !" heraus.

„Ein interessanter junger Mann !" sagte Fräulein v. Schmidt
und führte ihn an 's Büffet.

Seine Leistungen im Essen nnd Trinken erwiesen sich nun als
unübertrefflich . Zwar fiel es allen sofort auf, daß der Baron
alle Regeln, die gebildete Sterbliche beim Essen zu beobachten
pflegen, zu Schanden machte, aber auch das wurde mit seinen
schweren Lebensschicksalen entschuldigt.

„Donnerwetter !" meinte einer von den Herren , welche an¬
fingen, auf ihn eifersüchtig zu werden, „der ißt ja wie ein Dre¬
scher."

„Sie verstehen diese edle Natur nicht", entgegnete Fräulein v.
Rosen. „Er hat unter schweren Schicksalsschlägenzu leiden gehabt.
Wahrscheinlich will er sich nur betäuben."

Kurzum, die Damen hatten nur Augen und -Ohren für den
Baron und betrachteten jedes seiner Worte als eine geheimnißvolle
Andeutung seiner traurigen Erlebnisse.

Wie verhielt sich nun Bella dem Fremden gegenüber ? Anfangs
beachtete sie ihn kaum. In ihrer schwermüthigen Stimmung hatte
sie kaum einen Seitenblick für ihn, der etwa eine leise Verwunder¬
ung über das , was etwa, in einer fremden Welt geschah, enthielt.

Das änderte sich ganz plötzlich. Es war , als übe der geheim¬
nißvolle Fremde einen Zauber auf alle ihm beliebenden Personen
aus , und als er müde war , diesen Zauber auf die anderen wirken
zu lassen, versuchte er seine Kunst, so schien es, an der Haupt-
schönheit des Abends.

Plötzlich sah man nur Bella und den „Baron " zusammen. Die
Freundinnen und die alten Damen waren empört. So schnell also
konnte sie ihren Arzt vergessen. Und geradezu wüthend waren die
jungen Damen darüber , daß Bella den interessanten jungen Mann
für sich allein in Anspruch nehme.

Es sollte aber noch schlimmer kommen. Bella und der „Baron"
waren plötzlich aus dem Saale verschwunden, und man suchte sie
vergebens . Sprach das nicht allem Anstand und aller Sitte Hohn?

Wo war aber das Paar geblieben? Wir wollen es dem Leser
verrathen . In einer durch hohe Blattpflanzen verdeckten Nische
standen beide und unterhielten sich leise und eifrig. Zuerst bemerkte
man den „Baron " wieder im Ballsaale . Als später auch Bella zu¬
rückkehrte, glänzten ihre Augen, wie man sie an dem Abend nicht
gesehen. Ihr Vater , der gerade auf sie zukam, sah mit Freuden
die Veränderung seiner Tochter und fragte sie: „Nun , welchen
Eindruck macht der Baron auf Dich ?"

„O , Papa , ganz ausgezeichnet! Ich muß Dir sogar beichten,
daß ich mich soeben heimlich mit ihm verlobt habe."

Der Kaufherr war niedergeschmettert.
„Du bist wahnsinnig", rief er aus , „wenn Du wüßtest, was

hinter diesem Menschen steckt—*
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»Ich weiß", erwiderte Bella ruhig , „oder glaubst Du , ich hätte
etwa nicht bemerkt, daß diesem Mann alles fehlt, was man sonst
nur für Vorzüge eines gebildeten und vornehmen Menschen zu
rechnen pflegt. Er hat mir selbst gestanden, daß er nichts als ein
armer Schmuggler sei —"

„Und Du willst dennoch
»Auch ein Schmuggler ist ein Held, der Frauen zur Bewun¬

derung hinreißen kann. Ich habe jetzt zum zweitenmal gewählt und
nun bleibe ich unerschüttlich."

„!Und der Arzt ?" fragte Werthmann erstaunt.
Jetzt liebe ich den Schmuggler . Ich liebe ihn noch mehr, wie

den Arzt , den ich nicht haben soll. Aber wenn Du durchaus da¬
rauf bestehst, will ich auf den „Baron " verzichten und mich mit
dem Arzt begnügen", fügte sie mit der Miene einer Person hinzu,
die ein großes Opfer bringt.

„Aber den Arzt kriegst Du nicht, er ist ohne Vermögen !"
„Gut , dann werde ich Frau Schmugglerin ."
Der Kaufherr kämpfte einen schweren Kampf mit sich, dann

sagte er seufzend: „So heirathe den Arzt ."

Sein Traum.
Ich sehe wachend und im Traume.
Im silbernen Champagnerschaume,
Im gold'nen Morgensonnenstrahl
Mein künftig Glück, mein Ideal.
Ich sehe über meinem Throne
Bulgariens güld'ne Königskrone,
Und seh' den Königsmantel auch
Umwölkt von höchster Weihe Rauch.
Längst fehlten meinem Land Bulgarien
Der höchsten Würde Jnventarien.
Wie gern hätt ' ich für gutes Geld
Nach neu'stem Muster sie bestellt.
Ich sparte mir schon manchen Groschen
Ten , wenn wir Abends Skat gedroschen,
Mit Müh ' und Fleiß ich mir gewann ,
Und all die Groschen wend' ich an.
Wie werden meines Hofes Schranzen
Nach meiner Königspfeife tanzen!
Und Morgens früh und Abends spät
Umgeb' ich mich mit „Majestät ".
Ich bin ein Gleicher unter Gleichen.
Ein Reich mein Ländchen unter Reichen;
Den Königen der ganzen Welt
Bin ich als Bruder gleichgestellt.

-Nicht stören, wie in^früheren Zeiten,
Die überwund 'nen Schwierigkeiten,
Seit dem mir Väterchen, der Zar,
Freundnachbarlich zu Diensten war.
Stell ' ich mich unter Rußlands Knute,
So Hab ich dafür doch das Gute,
Daß noch in diesem Jahr vielleicht
Europa jauchzt: „Es ist erreicht !"
Die Völker harren ungeduldig,
Der Weltgeschichteist man 's schuldig,
— Und auch sich selbst — daß man sich jetzt
Aufs Haupt die Königskrone setzt.
Denn als ein Fürst und Sultansknappe
Trag ich ein Krönlein nur ans Pappe.
Doch meine Krone soll nicht Schein

Und fürder nicht von „Pappe " sein!—
Der Sultan — hm ! Der Mann ist kränklich,
Und dennoch rührt er sich bedenklich,
Schon hebt er drohend seine Hand

Und flüstert : „Achtung Ferdinand !"
So drückt er mir die Flügel nieder.
Nein, ist mir dieser Mann zuwider!
Ich find' es wirklich unerhört,
Wie der mir meine Kreise stört!
Muß ich denn abermals entsagen,
So werd' ich das mit Würde tragen.
Groß bin ich doch und bleib' ich noch,
Selbst im verhaßten Türkenjoch.
Nicht soll mein Blut im Zorne schäumen,
Nein , friedlich will ich weiter träumen
Von meinem Königs-Ideal.
Vielleicht erreich' ich's doch noch mal ! —

Wau -wa»

mm



Der Mime in der Sommerfrische.
In der Großstadt wuchs ich auf
Hinter den Coulissen.
Bin ein recht Theaterkind
Mit beschränktem Wissen!
Haide , Wald und Wiesenland
Feld mit Erntegarben,
Sah ich auf der Leinwand nur
Ausgefiihrt in Farben.
Jeder Berg , auf dem ich saß
War 'ne tolle Kiste,
Des Theater -Zimmermanns
Wackliches Gerklste.
Endlich ist es nun erreicht!
Bin ein ungehemmter
Badegast im Luftcurort,
Bin ein „ Sommerfremder " !
Ha ! Hier fällt der Baum nicht um,
Wenn ich daran schüttle
Und der Berg bricht nicht zusamm'
Wenn ich daran rüttle.
In den Humpen ist was drin,
Bier und Wein und Cliquot,
Echt ist auch die Kellnerin,
Echt . Sie trägt kein Tricot.
Schön ist ja die Bühnenwelt,
Aufgebaut aus Plunder,
Aber schöner ist Natur
Und auch viel gesunder!

Wau Wau.

Die Rosenzejt»
So sind in diesem Jahr wir auch
Gekommen zu den Tagen,
Da nach dem alten schönen Brauch
Die Dorne Rosen tragen.

Der Frühling hat sich nicht gut gemacht
In diesem Jahr bis heute,
Hat uns um vielerlei gebracht,
Was sonst die Herzen erfreute.

Von manchem , was schon in Blüthe stand,
Ist , ach, das eine erfroren,
Das andre verdorrt im Sonnenbrand
Und so ging viel verloren.

Mn kann uns noch die Rosenzeit
Für das Verlor 'ne entschädigen.
Vergessen uns machen manches Leid.
Und manchen Krimmers entled 'gen.

Die schönste Zeit ist es im Jahr,
Also behaupten die Dichter,
Die doch auf diesem Gebiete fürwahr
Sind die berufensten Richter.

Gar lieblich ist es anzusehn,
Eine wahre Augenweide,
Wenn so viele Büsche voll Rosen stehn
Im Garten und auf der Haide.

Viel duft 'ge Rosen sind 's , hold und zart,
In schöne Farben gehüllte
Rothe und weiße verschiedner Art
Und einfache und gefüllte.

Da wandern all sie gern hinaus,
Junge und alte Gesellen,
'Zu pflücken einen Rosenstrauß
Und ihn in Wasser zu stellen.

Dem Kanzler des Reiches gönnt man 's auch
Sich einmal Rosen zu brechen.
Natürlich darf ihm der dornige Strauch
Dabei nicht die Hand zerstechen.

(Nachdruck verboten .!

Aus dem Berliner Gerichrssaül.
Oie KiiTchblüfhe.

Ter Hausbesitzer Otto hat einen Garten hinter seinem Hause,
der zwar nicht sehr groß ist, aber doch vom Eigenthümer „Park"
genannt wird . Ein Kirfchbaum ist die Hauptzierde des Parkes,
und strahlend vor Freude betrachtet Otto diesen Baum in der
Blüthezeit . Eines Morgens fehlte ein blühender Kirschzweig . So¬
fort engagierte der Hausbesitzer einen Parkwächter , der auf jeden
Fall herausbekommen sollte , wer den Zweig genommen habe . Da
jedoch nach 6 Tagen der Thäter noch nicht entdeckt war , entließ
Herr Otto plötzlich seinen Parkwächter , den Gärtner Friedrich
Lutze. Lutze klagt nun auf Lohn für ein Vierteljahr.

Richter zum Beklagten : Sie haben den Gärtner ganz plötzlich
entlassen?

Beklagter Otto : Jott , was sollte ick denn mit 'n , mit 'n Mann,
der 't nich mal rauskriegen kann , wer mir den janzen Park ver-
runjeniert hat . Dafor ha 'k mir den Mann jeholt un angkaschiert,
un wenn er dann seine Flichten nich dhut , dann ha 'k ooch det jute
Recht , von juristischen Standpunkt aus , den Mann ooch zu ent¬
lassen , wenn ick will . Det is doch klar wie Tinte.

Richter zum Kläger : Nun äußern Sie sich darüber.
Kläger : Et steht Mens in de Klage drin , die mein Freind

Willem Schmidt for mir uffjesetzt hat.
Richter : Wir sind aber hier zur mündlichen Verhandlung.
Kläger : Au , det is bitter , ick bin nämlich furchtbar schlecht mit

de Zunge ausjestatt ' . Ick rede nich jut un ooch nich jerne , wei ick
weeß , ick verheddere mir ja doch un ick weeß ooch janz jenau , det
Allens , Wat ick rede , wenn ick rede , merschentmtheels der jräßlichste
Quatsch is.

Richter : Sie sollen nur angeben , was bei Ihrer Mstellung
zwischen Herrn Otto und Ihnen abgemacht und vereinbart worden
ist-

Kläger : Also , wenn ick mir nich uf de Par 'jrafen stitzen brau¬
che un det wäre ja ooch Blaak , denn die wissen Se ja allene , also
wenn ick reden darf , wie mir der Schnabel jewachsen is , denn los.
— Ick habe in de Morjenpost oder war 't der Lokalanzeiger , jelefen,
in eene von de beeden Zeitungen war 't aber janz sicher , det Herr
Otto for sein Park 'n Wächter : suchen dhut , Järtner bevorzucht
stand bei . Ick jing nu hin un er saacht mir , det er das Monat fünf¬
zehn Mark je 'm will , dafor ick sein Park in Ordnung halten un
uffpassen , det Keener nich mehr mang seine Obstbäume klettert,
denn de Leite hätt 'n sein Kirschboom jeplindert . Fünfzehn Mark
war mir nu 'n bisken wenig und wie wa 'uns uf zwanzig Mark
jeeinigt , hatten , da jing er mit mir raus hinterst Haus , wo
fo 'n kleenet Sticke Rasen war mit Bliemekens , mit Stiefmitter-
kens un andere bill 'je Pflänzekens , die druf 'n kimmerlichet Leben
hatten : in de Mitte stand 'n Kirschboom , oder ville mehr 'n Kirsch-
bemeken . Ick frage nu , ob der Park weiter draußen sein dhäte , un
da höre ick, det wir Beede uns im Park uffhalten . Det ick nich los-
jeplatzt bin vor Brillen , det kann ick noch heite nich bejreifen.

Richter zum Beklagten : Wozu brauchten Sie denn eigentlich
einen Wächter?

Beklagter Otto : Erschtens kann ick mir Wächter halten so ville
ick will , un zweetens hatten se ja in mein ' Park injebrochen . Sehn
Se , da komm ' wa zusammen er sollte den Einbrecher stell 'n det war
seine Haupt -Funkzjojhn un det hat er nich jedhan , da hak 'n eben
wechjeschickt, un ieberhaupt ha 'k den Lohn ausjezahlt bei Heller un
Fennig.

Kläger : Blos for sechs Dage hat er mir vier Meter berabbelt,
hätt ' er mir wenigstens for 'n janzen Monat jejem , denn war 't ja
jut.

Richter zum Beklagten : Ja , den Monat müssen Sie aber ganz
bezahlen.

Der Beklagte wird kostenpflichtig verurtheilt , dem Kläger noch
16 Mark , incl . Zinsen zu zahlen.

Beklagter : Det wird 'ne theure Kirschblieche . Na , nu kann ick
et ja man nur sagen , meine Frau is an det ganz verwünschte
Unjlücke Schuld . Weil mein Freind Meinert draußen in
Südende een ' Parkwächter hat , wollte meine Frau barduh ooch
een ' Ham un dafor muß ick jetzt blechen . Diese flauen , diese
Frauen.

Der neue Griff.
Zweijährige Dienstzeit beim Militär
War eingeführt worden
„Hat sich die Neuerung auch bewährt ? "
So fragt man im Volke ganz leise.

(Klad .)
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Es gibt so Manche Autorität,
Dir es verneinte entschieden;
Doch Andere sagten ganz offen und laut:
„Wir sind mit der Sache zufrieden!"

Die Waage schwankt noch hin und her,
Und wird ein Weilchen noch schweben,
Zuletzt toteb wohl der „neue Griff"
Endgültig den Ausschlag geben.

Der neue Griff ist freilich recht alt,
Llus der Zeit Friedrich des Großen,
Und dient uns schwerlich mal im Kampf
Mit Russen oder Franzosen.

Doch ist der Griff sehr schneidig und schön,
Wenn er ansgeführt wird peinlich.
Bald muß ihn lernen die ganze Armee,
Dies ist doch schon mehr als wahrscheinlich!

Zwei Jahre aber, sie langen nicht aus
Für Soldaten und für die Erzieher!
Und demnächst wird wiederum eingesührt
Dreijährige Dienstzeit wie früher! Wau-wau.

Entschädigung fiirs Fegefeuer.
Am Pfingsttage will ein Tourist im Psirscythale in Tirol einen

Träger dingen, chm feinen Rucksack bis zur nächsten Ortschaft zit
tragen . Bei der Unterhandlung fordert jener, ein etwa löjähriger
Bursche, für den kaum einstündigcn Weg fünf Gulden. Als ihm
jetzt vorgchalten wird , daß er doch sicher sonst in einer ganzen
Wo^ bei schwerer Arbeit nicht so viel verdiene, erwidert er wich¬
tig : Wol, wol, aber an sone hohe Feiertag , die schwere Sünd!

Ein gebildetes Mädchen.
Frau (zum Dienstniädchen, toelches Sand aufstreutj : „Kathi

sparen Sie doch mit dem Sand !"
Dienstm ädchen:„Das ist wohl nicht nöthig, es gibt ja noch

ein paar Wüsten voll.

Abgew unken.
Beamter : „Mr haben heute vernommen, daß Sie hochgeehr¬

ter Herr Chef, den Adel verlichen erhielten, wir erlauben uns —"
Herfcheles: „Gut , seien Se meines ritterlichen Dankes ver-

sichert!"
Unmöglich.

A. : Was sagte Ihre Frau gestern, als Sie so spät heimkamen?
B .: Nachdem sie eine volle Stunde lang Moral gepredigt hatte

meinte sie, sie sei über mein langes Ausbleiben überhaupt ganz
sprachlos!

Ein Beweis.
A.: (zu B ., denen ein Fuder Stroh begegnet): Ich bin nicht

abergläubisch, aber Stroh bedeutet Unglück.
B.: Das stimmt, ich hatte erst gestern mit meiner Frau wegen

eines neuen Strohhutes Krach.

Stimmt.
Cohn ist pleite! Bas sagst Du dazu ? .
Nu, was fall ’« nier verlieren darum viele Worte ? Js es nicht

genug, daß wer verlieren viel Geld?

Anders genommen.
Heirathsagent : „Hier ist Wittwe Lehmann — mittelgroß wür-

de die Ihnen passen?"
Heirathslustfaer : „Wenn die Mittel groß sind, selbstverständ¬

lich."

Protz.
A.: „Was hat Ihnen denn Ihre Frau geschenkt zum Geburts¬

tage ?"
B.: „Sie hat wer än Schwimmgürtel aus Heidsiekmonopol«

korken gearbeitet.'

Galgeshnmvr.
Gefängnitzbeamter : „Jedenfalls ist es Ihre bedauerliche Lei¬

denschaft für das Schnapstrinteu , die Sie wieder hierher gebracht
hat."

StMch : „% e„ Euer CfezSes — sehfaxschoffeu— wenn ick
Dsrscht habe jehr ick ins WirthManS und nich hierher.

Wo ikt der Fährmann?

Rotationsdruck und Verfaa der Wiesbadener Verlags -Anstalt
Emil B o m m e r t in Wiesbaden . Verantwortlich für die
Redaktion : Chefredakteur : Moritz Schaefer,  Wiesbaden.

HAUSSE -EPOCHE.
Unthaticus Liegeulassnir>vn Grldrru zu 3—4° 0 erscheint derzeit ver¬

fehlt! ! Wieder kam Ge>e,u»heil zur sofortigen Erlangung
Gewinne

bei begrenztem Risieo. Hechaeffcllter crfahiencr Bankbeamte erbietet
sich zur Ertheilung von Rath und Leitung . Redacno», Budapest,

Postgaff « SO, Merz . 5 . 4735

pomade , Gel und schädliche (Essenzen
dürfen nicht aus die Aopfhaut gebracht
werden . Ls giebt etwas viel Besseres,
wodurch kfaar und Aopfhaut erfrischt
und gestärkt , das Haar seidenweich,
üppig , ĝlänzend und geschnteidig wird.
Dieses vorzügliche , erstklassige Haar¬
wasser heißt

E üEM
und findet sich auf den Toilettentischen
der ersten Areise , da sein Trfolg ein
ganz unvergleichlicher ist. Acan erhält
es , die Flasche zu Akk. 2 .—, Doppel¬
flasche Mk . 3 .50 in allen feineren
Parfümerien , Drogerien und Toiffeur»
geschästen , auch in Apotheken.
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Roman von Co ns fantin Barro.

(la Fortsctzung.)

»Bruno, ich bitte, ich beschwöre Dich, nicht diese Erregtheit!"
tat Bnsso, doch ciiiigcrmaßcn beängstigt.

„Verliebt also!" buchte der Offizier bei sich. „Dnmml Da
kann der Anfenthalt hier eine langweilige Geschichte werde».
Na, ich will ihm schon tolle Sachen cmfspieleu! Soll ihm Höre»
und Sehen dabei vergehen!"
t- „Ich bin ganz kühl", antwortete der Rechtsanwalt ärgerlich.
»Beinahe so kühl, wie die Schöne, die Schlanke, die hier in
diesen Räumen das Szepter führt. O, wäre sie einmal, nur einmal
für mich ein Bild der Gnade! Welchen Lebensüberschwang
würde sie in mir anfschänmen lassen!"

„Unsinn, Freundchen", meinte Liebenan. „Immer rnhig Blut!
Willst Du Dich aber pariont fürs ganze Leben binden, so
betreibe die Sache nicht so verzweifelt sentimental! Frisch draus
los! So wollen es die Mädchen. Und Du bist doch, was mau
»einen netten Kerl" nennt, Steinchen!"

„Ach, wenn Du wühlest. . .!"
„Na, dann schiene loS . . . Bin neugierig, welches weibliche

Wesen Dich so nm alle Fassung bringen konnte."
„Ja . Bnlso, sei mein Vertranter! Hier beim Wein, hier an

dem Platz, den „sie" so sehr bevorzugte. . . . Ach. ich nenne
Dir keinen Namen, aber meine Phantasie muß die zauber¬
haftesten Farben zn Hilfe nehmen, soll sie Dir ein Bild geben
von meiner Erwählten. Nicht ich allein sehe um ihr schönes
Haupt die Gloriole der Verklärung. . . . Alle , alle, die in ihre
Nähe kommen, werden von ihrem Liebreiz bezwungerr. Wir aber
gehört ihr großes, edles Herz."

„Armer Kerl!"
Bnsso sprach die Worte nicht leichtfertig hin, obgleich er

keim Wein saß. Es war ihm ernst damit.
Ans Bruno Stein wirkten sie wie ein kalter Wasserstrahl.
„Was meinst Dn damit? Das scheint mir ja der pure Neid

zn sein? Wärest Dn zuerst gekommen—wer weiß! Aber jetzt
halte ich sie sicher. Dn kannst ihr die Cour schneiden, so viel Dn
willst, es nützt Dir garnichts."

„Will ich auch nicht!"
„Warum nicht?"

f „Bin davon abgekommen. Lasse mir jetzt die Eour machen.
Ist bequemer. Du —das sehe ich schon—hast es mit Deiner
Schönen falsch angefangen."
• „Bnsso!"

Der Rechtsanwalt fuhr auf wie ein gereiztes Tier.
\ „Laß das Reden!" rief er voll Zorn-
* „Kein Wort gegen die Dame. Sie wird binnen acht Tagen

meine Braut. Uebermorgen schon sollst Du mit mir nach Köln
leisen— zur Werbung."

»Potz Tausend! Du verschießt aber Dein Pulver schnell!

Nachdruck verboten.
Wollen wir eine Wette entrieren? Ich sage, sie nimmt Dich
nicht."

„Gut! Ich wette!" rief Stein, der vor Anfrcgnng glühte.
„Junge, ich halte Dich für total übergeschnappt. Nimm es

mir nicht übel. Ein Weib! - Aber die Wette gilt. Und—
mach es nicht zu lumpig, Stein . . . bist ja so sicher. . ."

„Ganz sicher! Sagen wir also tausend Mark, zahlbar in
Köln, in acht Tagen."
. „Topp!"
•>-' Liebenan lachte über das ganze Gesicht.

„Famos!" Er konnte tausend Mark gerade brauchen. Und
in diesem Fall ließ ihn das ganze Gebahreu Steins nicht an
einen Erfolg des Freundes glauben.

„Was veranlaßt Dich übrigens, mir jede Hoffnung abzn-
fprechen?" brauste der empfindliche Freier plötzlich auf.

„Meine Erfahrungen!" entgegnete Liebenan.
„Himmel! Dil unterschätzt mich ivohl doch ein wenig",

sprudelte Stein pikiert heraus. „Die Damen in G. fallen mir
fast zu Füßem Ich kümmere mich aber nicht um sie."

„Eben deshalb!" dachte der Offizier bei sich. Laut suchte er
einzulenken, weil er sah. daß seine Warnungen hier nichts mehr
ändern konnten.

Stein trank sich neuen Mut. Nicht, daß er des Guten zn
viel that - das passierte ihm kaum—aber er mußte Stimmung
haben. Das Nabengekrächze Liebenans hatte ihn mehr erschreckt,
als ec es sich zngab.

Zwölftes Kapitel.
„Ich wünsche Fräulein von Krosinskti zu sprechen. Tragen

Sie meine Karte dem gnädigen Fräulein hinein", sagte der
Rechtsanwalt zn dem Zimmermädchenin der Dameupension.
welche die Krosinskhs anfgesucht hatten.

Er fragte nicht nach Frau von Krosinskh. Was sollte er bei
der. Hier war die Tochter allein die Erbin gewesen. Hier
hatte auch immer nur die Tochter die Znkiliift zn entscheiden.

„Das gnädige Fräulein lassen den Herrn bitten!" meldete
die znrückkehrende Dienerin.

Ein paar Augenblicke später stand er in seiner modisch
ungesilchten BesnchZtoilette vor Etta in dem hübschen Balkon¬
zimmer der Pension Huber.

Sie wies dem Gast mit freundlichem Lächeln einen Sessel an.
Ihn aber blendete ihre Schönheit zuerst wieder förmlich.

Er starrte sic verzückt an. Und sie? Sie hielt ruhig, vornehm-knbl
den Blick ans. Sie wußte, warum er kam.

Als er faß, begann sie.
„Sie sehen schlecht aus. Herr Rechtsanwalt! Wie gut

übrigens unsere Flucht! Ich bin nicht gern krank und habe
auch nicht gern mit Kranken zu thun. Mein bekannter Egoismus,
wissru Sie . . .



„SSrirrt ich schlecht ansseye", griff Bruno Stein ihre ersten
Worte sofort auf, „so ist das nicht der Krankheit allein znzu-
schieben. Mit der Jilflitenza habe ich nichts mehr zu thun,
aber . .

»Ach ja", unterbrach sie ihn. indem sie ihm lebhaft die
Hand hinstreckte, die sie aber nur einen Augenblick in seiner
fiebernden lieh. . Unseren schönen Dank. Herr Rechtsanwalt!
Sie haben sich gewiß nm uns mehr Mühe gemacht, als wir
wissen und verstehen. Denn, arme Frauen, wie wir nun einmal
find, saßen wir wahrscheinlich noch in dem simplen Gasthanse
Ihrer simpleir Stadt, weil» Sie sich nicht unserer erbarmt
hätten! Ihre Fürsorge für uns ist riihreitd gewesen, Herr
Dr. Stein . . . Und da das Erbteil null in den Besih der recht-
niäßigen Erbin nbergegangen ist. erlaube ich mir. als Arnold
RegendangZ einstige Braut, Sie nm Ihre Liguidation zu bitten.
Ich bin nicht gern allzulange Ihre Schuldnerin. Herr Rechts¬
anwalt."

Daß sie ihn unterbrochen, daß sie zuerst das Wort ergriffen,
machte den weltsicheren Mann verwirrt. Er konnte es nicht
fassen, daß dieses junge Mädchen den Mut fand, ihn so als
Bagatelle zu behandeln. Es dämmerte ei» Ahnen in ihin auf
von dem voraussichtlichen Ende dieser verhängnisvollenStunde.
Er kam sich plötzlich Jute ein Tollhäusler vor, der ein Marmor-
bild mit Küssen zu erwärmen trachtet.

Etta schien noch immer unschuldig, ahnungslos— also un¬
berechenbar- zu sein. Er aber konnte seine Leidenschaft, das Weh,
das ihn angesichts ihrer Mitleidlosigkeit packte, nicht länger meistern.

Er sprang so heftig vom Stuhl empor, daß dieser ein Stuck
weiter in die Stube flog. Ohne diese Forinlosigkeit— die er bei
anderen stark gerügt hätte — in dem Leidenschaftswahn seiner
heißen, allzu lange zurückgedämmten Liebe auch nur zu beachten,
trat er mit glühenden Allgen vor Etta bin.

„Mein gnädiges Fräulein", begann er mit keuchendem Atem.
»Wozu Versteck spielen vor einander? Sie wissen es, daß ich
Sie liebe, mehr liebe, als ich es vor mir selbst vcrantlvorten
kann. Sie lverden die Grausamkeit nicht besitzen, mich zum
zweiten Mal umsonst um Erhörnng bitten zu lassen. Sie werden
mein Weib sein, weil Sie mich wiederlieben, angebetetes Mädchen!"

Die Farbe war nun doch aus ihren Wangen gewichen, und
indein sie sich langsam erhob, stützte sie ihre rechte Hand schwer
auf den Tisch, zu dessen Seite sie gesessen.

„Ihr Antrag ehrt mich, Herr Rechtsanwalt", sagte sie kalt,
ruhig und nnbengsam, „aber ich verstehe nicht die Gründe, die
Sie so z» niir sprechen lassen. Ich glaube mich nicht an Ihre
Liebe zn einem Mädchen, weiches Sie. ohne es noch zn kenncil,
mit Schuiähnngen überhäuften. Ich kann einen Mann nicht
achten, der also thnt. Und ohne Achtung entsteht keine Neigung.
Ich habe Sie nie geliebt. Ich werde Sie nie lieben!"

„Diein Gott! Sie können nicht vergeben? Nicht eine Un¬
besonnenheit vergessen?" fragte er, mit der heißen Hand nach
der kalten, schweißbedeckten Stirn tastend.

„Nein!"
In ihren Augen sah er nun erst den Haß aufflammen.
Er taumelte wie ein Trunkener zurück.
„Etta!" schrie er auf. „Nehmen Sie dieses„Nein" zurück!

Treiben Sie mich nicht in den Wahnsinn. Ich schwöre es
Ihnen, ich bereue tief. Und znm anderen schwöre ich: ich vermag
»icht mehr zn leben ohne Siel"

Sie lachte leise auf.
«Soll dies eine Drohung sein?"
»Ja !" keuchte er hervor.
«Ein Mann, der einer Frau droht!" versetzte sie geringschätzig.
Er aber drohte weiter. Seine Aufregung stieg.
„Ich werde Sie zwingen, mich dennoch zu erhören, mich zu

liehen!" sagte er heiser. Sie haben mit mir gespielt! Hüten
Sie sich vor mir!"

..Diein Herr", sagte sie stolz. „Ich bitte, nicht diesen Ton.
Ich halte der Erregung, in der Sie sich augenscheinlich befinden,
viel zn gute. Aber Sie meinen doch nicht im Ernst, daß ich mich
werde in die Arme eines Mannes zwingen lassen, vor dem ich
eine Aversion habe?"

«Ja, eine Aversion", fuhr sie, sein tödliches Erschrecken völlig
ignorierend, gelassen fort. „Denn Sie haben mich beleidigt, und
ich hasse, wo ich beleidigt werde. .

»So haben Sie also wirklich ein falsches Spiel mit mir

.
gespielt? So bin ich in die Netze einer Kokette gefallen, die zu
nieinem Verderben lachte? Etta, es ist nicht möglich, sprich
nur ei» Wort, ein gütiges Wort, und ich bin der Glücklichste
unter der Sonne!"

Er wollte sich ihr zu Füßen werfen, sie binderte es mit einem
eisigen Blick.

„Endigen wir das Komödienspiel", sagte sie spöttisch. „Und
meine Abrechnung erhalte ich heute noch, nicht wahr? Es ist
nicht meine Absicht, irgendwie in Ihrer Schuld zu bleiben!"

Er lachte grimmig auf.
„Ah, das ist gut! Das sagten Sie mit dem Air einer

Königin, Etta! Sie wollen nicht in meiner Schuld bleiben!
Gut, sehr gut! Aber Sie sollen es dennoch! Dafür sorge ich
schon!"

„Wollen Sie sich nicht erklären?" fragte sie, nun doch mit
einem Anfluge von Angsti» seine verzerrten Züge sehend.

Er klanimerte sich sogleich wieder an diese weichere Stimmung,
die ihin nicht verborgen blieb.

»Etta", begann er zärtlich zn redeil, „weise nicht einen
Unglücklichen von Dir! Er mag gefehlt haben, wie er will, er
hat nur noch den Wunsch, gut zu machen! Lasse Du Dich von
ihm lieben! Er verlangt nichts, nichts! Nur die Soniie Deines
Blickes, nur das Lächeln Deines Mnildes. Und wenn Du es
ihm iveigcrst, geht er zn Grunde. Willst Du schuld haben an
dem Tode eines verzweifelten Menschen?"

„Sie reden irre!" sagte sie erschauernd, als packe sie eine
Totenhand.

„Irre?" Er lachte grell.
„Noch bin ich es nicht! Aber Du willst ja, daß ich eS

werden soll."
»Ich beuge mich keinem Zwang!" sagte sie, mit Verachtung

für feine Fassungslosigkeit.
„Was Ihnen heute geschah, Sie haben es verdient! Um

Sie zn strafen, habe ich mich Ihnen gütig gezeigt! Ich habe
Ihre Gastfrenndschaft angenoinmen, um Sie sicher zn machen,
ich habe Ihren Alitrag herausgesordert, um Ihnen ein „Nciir"
ins Gesicht schleudern zu können. Und ich freue mich, daß ich es
konnte. Jetzt ist es genug des grausamen Spiels. Sie haben
die Lehre empfangen, daß ein Weib, dein heißes Blnt in den
Adern fließt, sich nicht beleidigen läßt, ohne auf Rache zn
sinnen. . . Und nun gehen Sie, und Haffen Sie mich wieder.
Ich gönne Ihnen diesen Trost!"

„Nein!" sprach er feierlich, mit einem irren Leuchten in den
unruhig blickenden Angen. „Ich bedarf dieses Trostes nicht mehr.
Ich kann auch nicht hassen, nur fort und fort lieben, was ich
doch verachten müßte. Aber meine große Liebe soll Dir mehr
wehe thun, als Deiil Hassen mir thun konnte! . . . Willst Tu
das? Besinne Dich, Eita! Noch warte ich ans ein gütiges
Wort . . Habe ich dieses Zimmer aber einmal verlassen, s»
löscht keine Rene die Worte ans, mit denen Du mich von Dir
gewiesen hast. . . . Etta, ich spreche nicht von dem Mammon,
den ich Dir zu Fußen legen könnte. Ich spreche nur von meinem
festen Willen, Dich dennoch glücklich zu machen. . Glaube mir,
daß ich es kann! Wo findest Du eine Liebe, die der nieinen
gleich ist?"

Sie hatte plötzlich das Gefühl, als müsse sie diesem haltlosen
Menschen eine Barmherzigkeit erzeigen. Nicht Rene über ihr
Handeln war in ihr, aber doch ein Schmerz darüber, daß sie sich
über die Art der Empfindungen Steins hinweggetäuscht hatte.
Dieser Mann ging nicht hin und freite eine andere.

Sie batte sein leidenschaftliches Temperament unterschätzt.
Bruno Stein, das sah sie ein, kam durch sie der Verrücktheit
nahe. Diese Erkenntnis ängstigte sie. Jetzt wäre sie gern in
Frieden von ihm gegangen. Aber ste konnte dies ja nicht aus-
fprechen, ohne daß er wieder Hoffnung schöpfte.

Immerhin mußte sie einen Versuch machen, den Aermsten zur
Ruhe zu bringen.

„Mein Haß ist gelöscht!" begann sie ernst. „Ich bekenne
mich vor Ihnen schuldig. Ich bin zu weit gegangen in meiner
Rache. Vergeben Sie mir. Sie lverden einst eine Frau finden,
die besser ist als ich. Ich hatte Sie ja doch nur gequält."

(Fortsetzung folgt.)
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Sidona!
Käuflich in den Apotiieken

VereiB-ge Chsmisehs Werke A.t. .Ga3, Char!eiten wj.

lehre ich unter Garnutie
des Erfolges »cd) vcr

. weltbekannte»
Schreiber ’tri) u Me¬
thode . Jede , jcldft die
schlechtesteu »nlejertichste

Scliriit wird durch meine Methode dauernd schön und geläufig.
Unentgeldljch wenn nicht guter Erfolg.

Gründliche Ausbildung in Buchhaltung , sowie in den ge«
samnite» kailfm . Wissenschaften , in Kursen und Einzelunter¬
richt, in Tages - oder Abendstunden. Der Unterricht an Dame«
steht unter perfsniicher Leitung von Frau L.
lSeliieibor , langjährige Fachtehreein . 7887

Directio » Ist.
Rheinstrasi « 103 , I r . , , ;v Rinokirche.

Zu haben in den meisten besseren Colonialwaaren -, Schuh-
waaren - und Dropeneeschüft

Ich bezeuge Ihnen gern , daß Ihr Fabrikat
„Es hat geschnappt " bei ineinen Runden große
Anerkennung findet , da die Wirksamkeit dieses
Rattenmittels eine sehr gute ist. Ein nicht
genannt fein wollender Runde , der in meiner
Filiale ein packet !l Mk . 1.— kaufte , hat damit
ca . 25 Hatten getötet . Ludwig Hreunlg,

E . . Drogerie zum roten Rreuz.
"
„Es hat geschnappt " ist nur für Nagetiere

tödlich , sonst ganz unschädlich . Ein versuch und
man ist überzeugt ! Ueberall ü SV pfg . und

. l Mk . zu haben . Die Wirkung ist wunderbar.

Erhältlich in den Drogerien von: Apotheker 2i . Ber¬
lin «, , 21. Cratz , Willy (Kräfte , H . Roos Nachf,
Eskar Siebert » Apotheker Ttto Siebert , Willi.
Schild , Carl Witzel. _

Bon jetzt ab wobue ich nicht mehr Lahnftrastr Nr . 3 , sondern

Scharnhorststratze Nr . 1L.
Mein Zimmerplatz nebst Geschäft bleibt nach wie vor zwischen

Lahn - und Aarstraffe
Wiesbaden , den 1. Juli 1902

i ^ corg ^0 1msi 8 eh 6 iät,
«OOO Ainnnermeister.

Fahrräder u. Auto mobile
werden prompt und billigst reparirt . Fabrräder -Berkauf verschiedener
erstklassiger Marken unter Garantie . Gebrauchte Räder stets auf Lager.

Franz Vetterling Nachfolgen,
Arnsberger &  Seibel,

6865 Maschinenbau - Anstalt.

_  Restauration und Luftkurort
„^ ilLslrnsliöttv " bei Sonnenberg.

In 20 Min . durch die Curanlagcn oder Parkstraße , in 4 Min«
Von der Haltestelle der elekt. Bahn Adolfstraße-WilhelmShöhe zu er»
reichen. Unstreitig schönster ÄuSsiugSpnnkl der ganzen Umgebung.

Speisen n. Getränke in bekannter Güte. Civile Preise.
3365 Bes. : «I Dierner.

Restaurant

„Zum goldenen Ross S(,
Goldgasse 7.

Special -Ausschank von:
Aecht Grätzei * Bier , Reichelbräu
Kulmbach , Exportbier der Mainzer

Actien - Brauerei.
Reine Moselweine , sowie vorzügliche Rheinweine

im Glas wie in Flaschen.

Gu e Köche , civile Preise ; angsnshmes Lokal
8604 und Garten.

Schönste Fernsicht . Großer schattiger Garte«
mit ged . Halle

8 Mi » Ute» vom Kurhaus entfernt. 7229
Bier aus der bekannten

Brauerei Bierstadter Felsenkellar«
hell und dunkel

Reine Weiue , sowie Kaffee . Thee , Chokolade,
Milch und sr. Kuchen.

Zu freundliche,n Besuche ladet ein V . Thiele.

Flaschenbier.
Export - und Lagerbiere der Maiuzer Actien -Brauerei,
Verschiedene Culmbackrer Biere (ärztlich empfohlen),
Münchener Thomasbrä » (mehrfach prämiirt ),

ltefeet in Originalsüllung in anerkannt vorzüglicher, garantirt reiner
Branart in bellen und dunklen Qualitätci , bei stets frischer Füllung
und billigster Berechnung di» Flaschenbierhagdlung

W, Hohmaniii
Sedaustratzr 3 . Telephon Aio. 564.

NB . Obige Biere sind auch durch die durch Plakate erkenntlich ge«
machten Verkaufsstellen zn beziehend und achte man bei Einkauf auf
Firma und Schutzmarke obiger Brauericn . 404

Gllrtkklirhhchrr
laden wir zum Besuche unserer

Roskliglirlkn, Jnlap , JJflanp* „nd Öaimfijith
(l>lltMk!I

ergebenst ein.

A . Weber &  Co .,
Gärtnerei , Parkftraste 45.

NB . Sonntag Nachmittag von 2 Uhr ab geschloffen. 7653

Herrschaftsmöbel.
1 Kameltaschengarnitur . 1 Sopba n. 2 Seffel , 1 solid. Schrei»

sekretär, 2 hochhäupt. seine Betten , 1 Sviegelfchrank , 1 Vertiko«
1 Bücherschrank. Kleiderschränke, 1- u. 2-thürig , 1 Kommode, I gut
erh. Beit mit Wollmatratzen , 1 kl. Sovba mit Scidenbezug , 1 Ott»
mane mit Decke. Pfeiler , Sopha u. kl. Spiegel . 1 Wechzeugschränkchem
Waschkommoden mit ». ohne M - rmorplattc , ebenso Nachttische, Auszug «,
ovale 11. viereckige Tische, 1 Herrenschreiblisch, 1 Regulalornhr , em».
Sophas , 1 ovaler Gvldspicgel, 1 Borpiatztoiiette , 1 Küchenichrank, 1 Am
richte, 1 Stchleiter , l Eisschrank, 1 Gasofen , 1 Kinderlicaewaoen.
1 Kmderstühlchen, Federbetten u. Kiffen, Stühle , Bilder 1 eins Bett»
stelle. Servirbrett , Nipptische, ein Ofen u. drrgl. mehr wn » en freihändig
billig abgegeben. Näheres jqqO

Albrechtftratze » 58, Hinterhaus Part.
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von

J . & C . I îrmeiiicli,
Hellmundstraße 53,

empfiehlt sich bei An- und Verkauf von Hausern, Bi len, Ban
Plätzen, Vcrmittelunz von Hypothekenu, s. >v.

Drei mit allem Coms. ausgest. Etagenhäuser für Bäckerei
eingerichtet, wo Käufer Geschäftslokalitäte» und Wohn, fast frei
hat, fowie2 Häuser für Metzgerei eiugericht,, iui Preise von
82» und 152 000  Mk. mit schönem Ueberschuß zu verk, durch

I . &  S . Firmenich . Hellaiundür. 53.
Ein noch neuer, rentabl, Haus m. Werkst, u. Lagerraum,

südl. Stadth,, f. 125 OOO Mk, Sierbf, halber zu verk. durch
I , 8SC . Firmenich , hellmundstr. 53.

Im Rhg. ist ei» Haus m. ging. Wirtbschasr(volle Con-
cession), neuerb, Saal, Kegelbahn, Stallung, Beerenwein Kelterei
mit Inventar , großer Garten, welcher noch zu Bauplätzen ge¬
braucht werden kan», Terrain-Größe 110 Rth,, wegen Krankh.
für 90 000 Mk. zu verkaufen durch

I . & ®. Firmenich . Hellmundstr. 53.
Ein Haus, Höhenlage, hcrrl, Aussicht, mit 3- und 4-Ziiu,-

Wohn,, Balkon, Garten u. s, w., wo Käufer eine4-Zim.-Wohn.
vollst. frei hat, für 78 000 Mk. zu verkaufen durch

I . & C. Firmenich, Helluiundstr. 53.
Zwei rentab. m. allem Comfort ausgest. Etagenhäuser südl.

Stadtth. im Preise von 158 000 u. 165 000 Mk., sowie drei
neue m allem Coms. ausgest. Etagenhäuserin. 4 X 5-Zi,n.«
Wohnungen im Preise v. 75-, 105- u. 110 000 Mk. z. verk. d.

I . S( C Firmenich , Hellmundstraße 53.
Ei» sehr schönes Haus m. 2 Wohn, k 4 Zim. u. Zubehör,

sowie schöner Garten f. 32 000 Mk. in Schierstein, ein Hans
mit 3 Wohn. u. 60 Rth. Garten theilungshalberf. 30 000 Mk.
50 Rbg. u. ein massives Haus m. Weinkeller, Oekonomiegeb.,
50 Rth. Garten Wegzugshalb, für 12 000 Mk. in der Nähe v.
Schlangenbadz. verk. d

I . & C . Firmenich . Hellmundstr. 53;
Eine Billa in d. Nähe des Kurgartens z. Allcinbew. mit

9 Zimmern u. Zubehör f. 68 000 Mk. z. verk. d.
I . St C Firmenich . Helluiundstr. 53,

Zwei in der Nähe des Waldes u. Haltestelled. elekt. Bahn
beleg. Bille», d. eine m. 15 Zim.. d. andere »>. 8 Zim. und
Zubehör in einem mit den versch. Obstsorten angelegt. 80 Rth.
großen Garten zns. f. 95 000 Pik., getbeiltf. 32 000 u. 63 000
Mark z. verk. d. I . St <£, firmenich . Hellmundstr. 53.

Ein sehr rentab. Haus Seerobcnstr. im Preise v. 118 000
Mark, sowie ein gut rentab. mit allem Coms. anSgest. Etagen¬
haus westl. Stadtth. im Preise v. 162,000 Mk. zu verk. d.

I . & <S . Firmenich , Hellmundstraße 53.
Eine Anzahl Pcnsions- n. HerrschastS-Billen. sowie Etagen¬

häuser in den verschiedensten Stadtth. n. Preislagen zu verk.
I . 8S  C . Firmenich , Hellmundstr 53. 725

Hiermit bringen wir, unsere für den Keller
bedarf unentbehrlichen

Fasslagersteine
in empfehlende Erinnerung. Diese Steine sind in
bester, erhärteter Maare am Lager und kann jedes
Quantum sofort geliefert werden. 7707

Wiesba-kiikr CtlMtWarensabrik
Ph . Ost Sf Co.

i

Wilhelm Renker,
6 Faulbrnnneiistraße 6.

Sonnenschirme Damen,
Regenschirme für Herren,
Spazierstöcke Kinder.

f?ur tigmei Fabrikat. Große Auswahl bei billigsten, festen Preisen
Reparaturen und Ueberziehen in jeder Zeit. 3374

Wohllitilgs-Dlhivtis„ Kosmos “ ,
Inhaber: Bischoff & Zehender,

Friedrchstraste 40 Telephon 5SS Friedrichstrafie 46.
Immobilien - u. Hypothekengeschäft,

empfiehlt sich bei An - und Verkauf von Villen , Gcschäfts-
nnd Etagenhäusern , Bauplätzen re. und Vermittelung
von Hypotheken unter conlanten Bedingungen.

Besseres, nicht so großes Etagenhaus oder Etagen-
villa in der Nähe des Kochbruniiens zu kaufen, oder gegen
Billenbauplatz zu tauschen gesucht, durch
Bureau „Kosmos ". Inh . Bischoffu. Zehender, Friedrichstr. 40.

Haus im Eeutrnm der Stadt , gut rentirend, vorzügliches
Spekulationsobjekk, mit ca. M. 4500 Anzahlung zu verkaufen
oder gegen einen Bauplatz an Straße mit geschlossener Bauweise
zu tausche» gesucht, durch
Büreau „Kosmos ", Inh . Bischoffu. Zehender, Friedrichstr. 40.

Hochherrschaftliche Vista mit großem Garten und Terrain
für Stallung , in feinster Lage, sehr prrisiverth zu verk. durch
Büreau „KoSmos ", Inh . Bischoffu. Zehender, Friedrichstr. 40.

Schönes Etageuhans , sehr gut rentirend (Adolfsallee) ,
billig zu verkaufen durch
Büreau „Kosmos ", Inh . Bischofsu. Zehender, Friedrichstr. 40,

Etageuvilla , hochelegant, im Nerothal, eine Wohnung
von 6 Zimmern frei rentirend, unter günstigsten Bedingungen
billig zu vcrkanseu durch
Büreau „Kosinus ", Inh . Bischoffu. Zehender. Friedrichstr. 40.

Villa , hochherischaftlich, mit allem Comfort der Neuzeit
entsprechend eingerichtet, in romantischer Lage, Preiswerth zu
verkaufen durch
Büreau „KoSmos ", Inh . Bischoff». Zehender, Friedrichstr. 49.

Etagenhäuser im Süd- u. Wcslcnd, bis zu M. 2500
Ueberschuß abwerfend, sofort zu verkaufen durch
Büreau „KoömoS ", Inh . Bischoffu. Zehender, Friedrichstr. 40.

2 grosse Etageuhänscr in feinster Lage, Nähe des
Kochbruniiens und Nerothws Preiswerth zu verknusen durch
Büreau „Kosmos ". Inh . Bischofs». Zehender, Friedrichstr. 40.

Villa uiit großem Park in Eltville billig zu verkamen durch
Büreau „Kosmos ", Inh . Bischoffu. Zehender, Friedrichstr. 40.

Div. Bauplätze in besten Geschäfts- und Curlageu Um»
stände halber zu verkaufen durch
Büreau „Kosmos ", Inh . Bischoffu. Zebender Friedrichstr. 40.

Rentables Etagenhaus , 5- und6-Zi,n»ier-Wohnuiigeii.
feinste Lage, zu verknusen ev. auf Gelände zu vertauschen durch
Büreau „Kosmos ". Inh . Bischofsu. Zehender. Friedrichstr. 40.

HauS mit Metzgerei iucl. Inventar für M. 70,000 bei
einer Anzah ung von Ä . 10,000 zu verkaufen(Jahresuiiischtag
M. 50,000) durch 5759

Miemi „Kosiuos ", Jnb . Bischoffu Zebender, Friedrichstr. 40
Haus mit gutgehender Bäckerei im Wellritzviertel ist Um

stände halber preiswcrth zu vcrkanseu durch
Bürcan „Ko ' inoS ". Inh . Bischoff». Zehender, Friedrichstr. 40.

M 46,min 1. Hypothek- (Taxe M . 8 » .660 ) auf's
Land, Nähe Wiesbadens, für I» Object und guten ZinSzahler
gejucht durch
Büreau „Kosmos ", Inh . Bischoffu. Zehender, Friedrichstr. 40.

I». Rettenmayar ’s
Göterbestätterei liefert von und zur Bahn

EiigiiiCr in spätestens 2 Stunden,
Courir -EilgUter in spätestens 1 Stunde,

Express -Güti -ff ia längstens 1 Stunde
nach Eintreffen resp . nach Erhalt der Bestellung.

Alles Nähere auf dem Bureau : 3409
Rhelnstrasse 21 (ununterbrochen geöffnet).

Telefone Nr. 2576 u. 12.
Ortsüb !. Rollgeld . Grössere Auftraggeber Rabatt.

P Slt/GUti©6tC.erwirkt
Ernst Franke,
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